
P a u l P r a x l

Der
Goldene Steig





Paul Praxl • Der Goldene Steig





P a u l P r a x l

Der Goldene Steig
Ein Heimatbüchlein

1959

Waldkirchen - Ndb.



[Leerseite]



Dieses Büchlein erzählt vom Goldenen Steig,
jenem berühmten Handelsweg, der von der
alten Bischofsstadt Passau nach Böhmen führte
und zusammen mit dem Innfluß das gänzlich
salzlose Moldauland mit den reichen Salzlager-
stätten im Südosten Altbaierns, um Salzburg
und Reichenhall, verband. Mit seiner wechsel-
vollen Geschichte hingen die Geschicke des
unteren Böhmer- und Bayerwaldes jahrhunderte-
lang aufs engste zusammen.

Wie alt dieser vielbegangene Saumweg
eigentlich ist, vermag niemand anzugeben. Viel-
leicht wurde er schon benutzt, als die Kelten
und nach ihnen die Römer in Passau saßen,
doch ist auch das nicht sicher. In einer Niedern-
burger Urkunde vom 19. April des Jahres 1010
hören wir erstmals von ihm, allerdings nicht
unmittelbar. An diesem Frühlingstag schenkte
der ob seines frommen Lebens und Handelns
heiliggesprochene Kaiser Heinrich II. zu Regens-
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burg dem Marienkloster in Passau einen großen
Teil des "Nordwaldes", wie der wälderreiche
Landstrich im Norden der Donau genannt wurde.
Neben dem nachmals "Abteiland" benannten
Gebiet zwischen Ilz und Rodl, hohem Böhmer-
wald und Donau, also auch dem Kernland des
späteren reichsunmittelbaren Fürstbistums Pas-
sau, bekam das Kloster Niedernburg den gesam-
ten böhmischen Zoll, "theloneum Boemorum".
Damit können aber nur die Mauteinnahmen am
Goldenen Steig gemeint sein, die auf böhmi-
scher Seite um das Jahr 1088 herum Herzog
Wratislaw II. dem von ihm gegründeten reichen
Domstift St. Peter und Paul auf dem Berg
Wyschehrad bei Prag schenkte: "Pragatici via
in omni justicia". Während aber das Stift Wy-
schehrad schon 1323 seine Zollrechte der
Prachatitzer Bürgerschaft abtrat, besaß das
Frauenkloster Niedernburg die Maut am Weg
nach Prachatitz bis tief ins 16. Jahrhundert
hinein, wenn dieser Besitz auch oft umstritten,
verpfändet und vergabt war.

Dieser Prachatitzer Weg ging von Passau-
Ilzstadt über Grubweg, Salzweg, Straßkirchen,
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Leoprechting, Außernbrünst, Deching, Ernsting,
Sickling, Waldkirchen, Böhmzwiesel und Für-
holz nach Grainet, dann über den steilen und
langgestreckten Graineter Höhenrücken, den
Haidelberg, vorbei an den erst im 17. und 18.
Jahrhundert angelegten Waldsiedlungen Leo-
poldsreut, Bischofsreut und Böhmisch-Röhren
zum großen Herbergsplatz und Säumermarkt
Wallern und weiter über Zuderschlag, Christel-
schlag, Albrechtschlag und Pfefferschlag nach
dem Maut- und Stapelplatz Alt-Prachatitz, des-
sen Anfänge in die dunklen, sagenhaften Zeiten
böhmischer Geschichte zurückreichen. Kurz
vor dem Jahr 1312 legten dann hier unterm
Libinberg bairische Siedler planmäßig die
gleichnamige Neustadt an, die unter der milden
Krummstabherrschaft der Wyschehrader Pröp-
ste bald zum "salis emporium" Böhmens auf-
blühen sollte, während die nachbarliche slawi-
sche Dorfsiedlung jede Bedeutung verlor. Von
hier liefen viele Handelswege ins Innere des
Landes. Die Hauptstraße ging zum alten Gauort
Netolitz, wo sie sich mit dem uralten Linzer
Weg vereinigte und dann in ziemlich gerader
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Richtung über Wodnian und Pisek nach Prag
führte.

Im 14. Jahrhundert zweigten von diesem
alten Prachatitzer Weg zwei wichtige Neben-
pfade ab, zu denen sich dann im Lauf der Zeit
noch etliche erlaubte und verbotene Verbin-
dungs- und Seitenwege gesellten. Um das Jahr
1356 war von dem Waldbauern Heintzlinus

Bader aus Rothsaifen bei Bergreichenstein ein
Weg durch die weiten Lusenwälder erkundet
und bis 1366 auf Geheiß Kaiser Karls IV., der
sich wie kein anderer mittelalterlicher Herr-
scher um Handel und Wandel kümmerte, "zv
gemainen nutz vnd gemach" ausgebaut wor-
den. Er verließ bei Salzgattern in der Nähe von
Außernbrünst den Prachatitzer Weg und führte
über Röhrnbach, Harsdorf und Wolfstein nach
Kreuzberg "in der Freüung", das als alter Wall-
fahrtsort schon 1354 Marktrecht besaß, und
weiter über die Gefilde nach Bergreichenstein
und Schüttenhofen. Wohl um die selbe Zeit,
wenn nicht schon einige Jahre früher, bahnte
man noch einen anderen Steig über Wotzmanns-
reut, Winkelbrunn, Hinterschmiding, Obermol-
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dau und Salzweg nach dem Marktort Winter-
berg, der damals am Fuße der schon 1264 er-
wähnten gleichnamigen Burg planmäßig von
bairischen Siedlern angelegt worden war und
1479 Stadtrecht erhielt. Dieser Winterberger
Weg bestand sicher schon 1359, denn in die-
sem Jahr werden in einer Lehensurkunde Karls
IV. für die edlen Janowitzer auf Winterberg
auch die eben gegründeten deutschen Wald-
dörfer "Na stare Wultawie" (Obermoldau) und
"Solna czista" (Salzweg) mit ihren tschechi-
schen Amtsnamen sowie der Wartturm "Kun-
geslen" (Königslehen), also die Königs- oder
Kunzwarte, die den Grenzübergang des Steiges
bei Obermoldau deckte, genannt. Der Winter-
berger Salzweg zweigte bei Ernsting vom Pra-
chatitzer Steig ab.

Alle diese Saumwege benannte man ob des
reichen Ertrages, den der Saumhandel in guten
Zeiten abwarf, mit dem Sammelnamen "via
aurea" oder "Goldener Steig". In höheren Wald-
lagen waren diese Steige unbefahrbar, sie konn-
ten dann nur von Kraxenträgern und Saum-
rossen benutzt werden. Wer einmal den alten
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Weg von Waldkirchen aus über Fürholz und
Grainet begangen, den Haidelberg bestiegen
und von seinen Höhen aus den Verlauf des
Saumsteiges überschaut hat, wer in den von
Heidegras bewachsenen, farnumbuschten Weg-
rinnen über die Leopoldsreuter Hochfläche und
dann hinunter zur steinernen Grenzbrücke am
Harlandbach gewandert ist, der muß das Ge-
schick bewundern, mit dem dieser Pfad unter
Vermeidung der Täler auf möglichst trockenem
Boden zielsicher durchs weite Waldmeer ge-
führt worden ist. Daß der Weg durch einst
schier unermeßliche Wälder und über steile
Berge führte, schreckte die Säumer keinesfalls;
sie fühlten sich auf den Höhen sicherer als in
den meist sumpfigen, häufig von Gießbächen
überfluteten, unwegsamen Niederungen.

Böhmen bedurfte schon seit eh und je des
Salzes und zuerst waren es sicher nur böhmi-
sche Säumer, die den beschwerlichen und oft
recht gefahrvollen Weg durch den Böhmerwald
nach Passau beschritten. Auf dem großen Ilz-
städter Landtag vom Jahr 1256 erlaubte Pas-
saus tatkräftiger und umsichtiger Fürstbischof
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Otto von Lonsdorf dann auch den Leuten von
Waldkirchen, Schiefweg, Böhmzwiesel und Für-
holz, neben den Böhmen auf dem Saumweg
Handel zu treiben. Der berühmte Lonsdorfer
Kodex im Hauptstaatsarchiv München berich-
tet darüber: "Item notandum, quod hii ibunt
cum sumariis in via Boemorum, in Waltchir-
chen, de Schefwege, de Zwisel, de Vurholtz, et
nullus alius." In Fürholz, wie schon der Name
sagt, dem letzten Ort vor dem großen Wald,
saßen damals auch die Mautner der Niedern-
burger Nonnen. Waldkirchen aber, dem Haupt-
ort des Passauer Abteilandes, wurde schon im
Jahr 1300 von Fürstbischof Bernhard zusam-
men mit dem seit "alten zeitten mit gewon-
heit" genossenen Marktrecht auch die Salznie-
derlage bestätigt. Von hier führte bald ein eben-
falls vielbegangener Weg, die "Klafferstraße",
über Ratzing und Jandelsbrunn ins Gebiet des
Prämonstratenser-Stiftes Schlägl im Mühlviertel
und weiter nach Südböhmen. Auf dieser Straße
"über den Klaffer" wurden vor allem im 16.
Jahrhundert riesige ungarische Ochsenherden
durchs Abteiland ins bayerische Herzogtum ge-
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trieben, woran noch der Name "Ungarsteig" bei
dem einst turmbewehrten Burgstallberg erinnert.

Der Goldene Steig mit seinen Haupt- und
Nebenwegen war bestimmt der verkehrsreich-
ste Saumweg im ganzen südlichen Deutschland.
Wir wissen das aus vielen erhaltenen Maut-
und Säumerverzeichnissen. Wie wichtig er war,
sehen wir zudem aus den Handels- und Stapel-
rechten, die die Böhmenkönige und die Pas-
sauer Fürstbischöfe ihren Städten und Märkten
im Bereich des Goldenen Steiges verliehen.
Wenzel der Faule, König von Böhmen, bestimmte
1399 sogar in seinem großen Handelsbrief für
Passau, daß nicht einmal "Krige oder dewe-
runge" den Saumhandel stören dürften. Frei-
lich sollte sein Wort schon zwanzig Jahre spä-
ter, beim Ausbruch der blutigen Hussitenkriege
nichts mehr gelten. In jenen streiterfüllten Jah-
ren wurde Freyung, Hinterschmiding und Wald-
kirchen im Abteiland gebrandschatzt und der
Steighandel kam wie in allen Kriegszeiten völlig
zum Erliegen, die Waldwege aber wurden
von den Grenzbewohnern verhackt und ver-
rammelt.
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Während die Säumer aus dem Passauer Fürst-
bistum meist Südfrüchte, Gewürze, Wein und
Tuchwaren nach Böhmen einführten, beschränk-
ten sich die böhmischen Säumer hauptsäch-
lich auf den Salzverschleiß. Böhmens Ausfuhr-
waren sind vor allem Getreide, dessen Passau
oft dringend bedurfte, dann Brot, Malz, Schmalz,
Prachatitzer Kornbranntwein und später auch
Waldglas gewesen. Es war ja meist ein Saum-
verkehr mit vorgeschriebener Gegenfracht; "ein
Saumb umb den andern" und "Khern umb
Saltz" galten dann als strenge Anweisungen.
Wie aus den Passauer Mautbüchern und den
Prachatitzer Säumerlisten ganz eindeutig her-
vorgeht, war im Winter, wenn die Feldarbeit
ruhte, die durch schmale Knüppeldämme über-
brückten Moorgründe zugefroren waren und
die sonst vielfach recht morastigen Waldwege
leichter begangen werden konnten, der Saum-
verkehr am stärksten. Ja mitunter hielten so-
gar die Passauer Kaufherren in den Sommermo-
naten das Salz in den großen Salzstadeln an
der Donau zurück, "damit zur Winterszeit mehr
Frachtgut wäre". Bei argem Schneefall suchten
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sich dann die Säumer gangbare Wege, wobei
auch Schlitten benutzt wurden. So heißt es
einmal in einer Passauer Salzstadelrechnung
von 1553, daß das Salz auf "dem Saumsteig
gein Behaim, dergleichen auch Winterszeiten
auf Schlitten und Wägen" gesäumt wird. Früh
war nämlich auch schon eine Fahrstraße aus-
gebaut worden, die über die große Heide, "so
auff der Behamisch Gränitz ligt", führte. Dieser
"Haidweg" verließ in Fürholz den Prachatitzer
Steig und ging über Vorderfreundorf durchs
Tal der Kalten Moldau, gedeckt vom Tusset-
turm, nach Schönau und Wallern in Böhmen.
Tussetturm und Königswarte waren übrigens
als Grenzwachttürme die einzigen Anlagen, die
auch dem Schutz der Saumwege dienten; all
die vielen anderen Burgen unseres Gebietes
hatten mit dem Saumhandel eigentlich nichts
zu tun, jedenfalls nicht ursprünglich.

Besonders im späten 15. Jahrhundert, nach
dem Ende der Hussitenwirren, entstanden eine
Unmenge von Seiten- und Nebenwegen zwi-
schen Lusen und Plöckenstein. Die Grundobrig-
keit schränkte den Handel allerdings auf ganz
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bestimmte "privilegierte" Wege ein, auf denen
sie Zoll und Geleitgeld einhob. Orte mit Stapel-
recht sowie Mautplätze durften keinesfalls um-
gangen werden. Geschah es doch und wurde
der Schwärzer gefaßt, verfielen Roß und Ladung
der Grundherrschaft. Das Einschmuggeln der
Güter auf den vielen abseitigen "Schlyffwegen"
suchten Steigwächter und Überreiter zu ver-
hindern, von denen aber nicht wenige so
schändlich wund geschlagen wurden wie der
Prachatitzer Obergrenzzolleinnehmer Daussen-
stein, als er um 1588 in den Wallerer Wäldern
einen Mautumgeher stellen wollte. Grenzmaut-
plätze waren auf dem Prachatitzer Weg Für-
holz, dann das erst um die Wende des 15. und
16. Jahrhunderts gegründete Grainet im Passaui-
schen und Prachatitz, später auch Wallern in
Böhmen, am Winterberger Weg Hinterschmi-
ding, später Herzogsreut und böhmischerseits
Obermoldau, und am Steig nach Bergreichen-
stein Kreuzberg, erst ab 1699 Mauth, und in
Böhmen Innergefild und später Ziegenruck. In
Innergefild stieß übrigens auf den alten Berg-
reichensteiner Weg auch die "Butterstraße",
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die von Vilshofen an der Donau ausging und
über das seit 1376 mit Stadtrechten begabte
Grafenau am Lusen vorbei nach der königlichen
Goldbergstadt Bergreichenstein und weiter nach
Klattau führte. Auf diesem Weg, der oft auch
"gulden Straß" genannt wird, wurde besonders
im 16. Jahrhundert viel Salz aus dem Herzog-
tum Bayern nach Böhmen eingeführt und so
dem Passauer Salzhandel Abbruch getan.

Schänken und Trankplätze, Herbergsnieder-
lassungen und Säumersiedlungen schossen
schon im 14. Jahrhundert allenthalben aus dem
Boden und so manche Waldsiedlung unserer
Heimat verdankt Entstehung und Aufblühen
dem regen Saumverkehr der Zeit. So finden wir
in Wallern, das wohl allein aus Säumerfahrt
und Säumerrast entstanden ist und schon vorm
Ausbruch der Hussitenkriege, vor 1420, als
größter Säumerort am Goldenen Steig Markt-
recht erhielt, im Jahr 1584 nicht weniger als
zwölf Schänken; im Passauischen hatte noch
1624 das große Mautdorf Fürholz, ein beliebter
Rast- und Herbergsplatz am Weg nach Pracha-
titz, vier Wirtshäuser und sieben Weinschän-
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ken. In den großen Säumerorten Waldkirchen,
Fürholz, Wallern, Kreuzberg und Hinterschmi-
ding war dazumal ein Leben und Treiben, wie
wir es uns nur schwer vorstellen können. Als
im 16. Jahrhundert der Saumhandel seinen
eigentlichen Höhepunkt erreichte, wimmelte es
da zuweilen von Leuten, hochmögenden böhmi-
schen Kaufherren mit ihren Dienern und Pfer-
den, guldenschweren, freigebigen Ochsenhänd-
lern und ungarischen Sauschneidern, die man
schon von weitem roch, Tiroler Wein- und
Tuchhändlern, weltgereist und lebensfroh, dann
von armseligen Glasträgern aus dem hintersten
Wald, abgedankten Landsknechten, die neuen
Dienst suchten, nie Geld hatten und nirgends
gern gesehen wurden, Landstörzern und Wieder-
täufern, überall durch "ketzerische und irr-
gläubige Reden" auffallend, und natürlich Säu-
mern und wieder Säumern mit ihren starken,
kleinen, kufenbepackten Rössern.

Die "armen treibenden Säumer", die sich
zu Bruderschaften mit eigenen Rechten und
Gepflogenheiten zusammenschlossen, besorgten
den überaus beschwerlichen Frachtverkehr mit
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Saumpferden oder Kraxen teils im Dienst der
großen Handelsherren in Passau und Prachatitz,
teils auf eigene Rechnung und Gefahr. Es waren
meist ärmere Kleinfuhrleute und Bauern aus
den umliegenden Dörfern und Märkten, viel-
fach recht derbe und wetterharte Gesellen,
mutig und weltoffen, die sich später häufig als
Handwerker, Händler und Bauern in den deut-
schen Grenzorten Süd- und Westböhmens nie-
derließen. Wenn sie in ihren Schänken zusam-
menkamen, dann wurde gehandelt, geschrien
und gesungen, getrunken und gespielt, und
manchmal auch arg gerauft, wobei es dann
nicht selten "untereinander Teütsche und Böh-
mische Fauststöße umb die Köpfe" abgab, wie
es in einer alten Verhandlungsschrift heißt. Von
den oft recht ungnädigen Passauer Ratsherren
wurden sie ganz allgemein ein "einfältiges,
grobes Gesindel" geschimpft, ja der Wolfsteiner
Pflegerichter bezeichnete sogar 1647 die "ver-
wegenen und liderlichen Säumer" als die eigent-
lichen Verbreiter der Pest, die gerade damals
unseren Landstrich arg heimsuchte. Daß aber
die Säumer daneben durchaus auf ihr Seelen-
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heil bedacht waren, zeigen die Säumerzech-
stiftungen; die Waldkirchner Stiftungsurkunde
aus dem Jahr 1526 mit ihrem überaus umständ-
lichen Wortlaut blieb uns im dortigen Pfarr-
archiv erhalten.

Unglaubliche Mengen von Südwaren und
vor allem Salz sind auf dem Goldenen Steig
nach Böhmen verfrachtet worden. Als um die
Mitte des 16. Jahrhunderts der größte Verkehr
auf dem Steig war, zählte man allein in Pra-
chatitz bis zu 1300 Saumtiere in der Woche.
Schon etliche Jahrzehnte vorher hatte die
Saumfahrt so Überhand genommen, daß darüber
gar der Feldbau vernachlässigt wurde. Bistums-
verwalter Herzog Ernst mußte deshalb 1538 in
einer eigenen Säumerordnung strenge Bestim-
mungen herausgeben, ledigen Burschen wurde
nun das Säumen ganz verboten. Aus dem Jahr
1561 haben wir einen ausführlichen und recht
anschaulichen Bericht eines kaiserlichen Beam-
ten über den Salzhandel, in dem es auch heißt,
daß "alles Salz, so durch den Stift Passau in
das Kunigreich Behaim gebracht, zum Halle,
ungefährlich von Salzburg zwo Meill wegs ge-
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leegen, gesotten und von dannen zu Passau
auf dem Inn ankombt, nachmals von Passau
auf Säm-Rossen geen Prachatitz getragen wird
und befindet sich, daß aus der Stadt Prachatitz
im vergangenen 1558 Jahr sieben und dreissig
Tausend vier Hundert und neun zehen Schei-
ben Salz, folgends im 1559 Jahr fünf und
dreissig Tausend acht Hundert und ein und
dreissig Scheiben, letztlichen im 1560 Jahr acht
und vierzig Tausend drei Hundert und acht
und neunzig Scheiben. Thuet in einer Summa
ein Hundert Tausend ein und zwanzigst Tau-
send sechs Hundert und acht und vierzig Schei-
ben Salz, so von Passau zu Prachatitz in ober-
melten drei Jahren ankumben, von den Burgern
alda kauft widerumb von Ihnen den Fuern
(Fuhrleuten) und den andern Leuten verkauft
worden ist, welliche Fuerleut solch Salz wie-
derumb von dannen in das Kunigreich Behaim
auf Prag, in Pilsner, Leitmeritzer und ander
Kreis, gleichfalls in die Markgrafschaft Mar-
herrn (Mähren) verfueret". Der Bericht gibt
dann noch weitläufig Aufschluß über die erheb-
lich geringere Salzeinfuhr nach Winterberg,
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Bergreichenstein und Schüttenhofen. Aus einem
anderen Bericht vom Jahr 1588 erfahren wir
allerdings auch, daß von dem "Getreid, Schmalz,
Käs, Malz und Bier, so da von dem Städtel
(Prachatitz) allein vber die Granitz verfuhrt,
nicht der sechste Theil verzollt wirdet." Und
auf dem Rückweg trugen die Säumer, die ohne-
hin "alle Winkel der Abtei und anderer Orte
auskrochen", auch das Salz am liebsten un-
verzollt über die einsamen "goldenen Saumer-
steig im wilden Wald", wie unsere Saumwege
einmal in einer Winterberger Steuerliste ge-
nannt werden.

Für uns mag es heut ganz unverständlich
sein, warum man damals überhaupt so viel
Salz benötigte. Aber vor Einführung des Rüben-
baues und des Fruchtwechsels war es der hei-
mischen Landwirtschaft nicht möglich, das für
eine umfängliche Viehhaltung nötige Winter-
futter zu beschaffen. Darum mußte im Herbst
alles Vieh, das nur einigermaßen gemästet war,
geschlachtet und zu Räucher- und Pöckelfleisch
verarbeitet werden. Um diese alltägliche und
recht eintönige Fleischkost schmackhafter zu
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machen — es gab ja weder Kartoffel noch Ge-
müse, allenfalls Kraut —, wurde sie überaus
scharf gewürzt, wobei "Pfeffer und Saltz in
Mazzen" draufgingen. Und bei dem großen
Viehstand der Zeit brauchte man zudem viel
Salz als Futterzutat.

Als sich im ausgehenden 16. Jahrhundert
auch die Nachbarmärkte von Prachatitz, Win-
terberg und Bergreichenstein die gewinnbrin-
gende Salzgerechtsame erstreiten oder erkaufen
konnten, wurde der Verkehr von den Haupt-
wegen immer mehr auf die Nebensteige abge-
lenkt, besonders auf die Klafferstraße und auf
einen anderen Weg, der von Hafnerzell an der
Donau, dem heutigen Obernzell, über Weg-
scheid ins Mühlviertel und nach Südböhmen
führte. Zudem hatte schon 1568 der Bayern-
herzog beim alten Augustiner-Kloster St. Nikola
vor den Toren Passaus eine eigene Salznieder-
lage errichtet, von der nun unter Umgehung
des Fürstbistums viel Salz über Grafenau nach
Böhmen ging. Schon 1572 zählten die Pracha-
titzer Mautner nur mehr wöchentlich 500 Saum-
rosse; zeitweise belebte sich der Verkehr auch
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wieder etwas. In den ersten Jahren des Dreißig-
jährigen Krieges, in denen der Goldene Steig
nach Prachatitz als Anmarschweg der kaiser-
lichen Truppen entscheidende Bedeutung er-
langte, kam dann der Saumhandel immer mehr
zum Erliegen. In jenen Jahren wurden an den
Saumwegen große Wälle aufgeworfen, so schon
1611 beim Rückzug des berüchtigten "Passauer
Kriegsvolkes" aus Böhmen die Schanze auf
dem Säumerhügel bei Obergrainet und später,
im Sommer 1618, die große Schanze am Haid-
weg bei Gschwendet sowie die weitläufigen
Wallerer Schanzengräben bei der Säumerbrücke
hinterm Tussetberg, die heute allesamt zu Un-
recht als "Schwedenschanzen" bezeichnet wer-
den. Um die Wallerer Schanzen, die den Mol-
dauübergang des Prachatitzer Weges deckten,
wurde allein in den Jahren 1619 und 1620
siebenmal erbittert gefochten. Auch mußten
die Säumer in jenen schlimmen Kriegsjahren
bei den ständigen Truppendurchzügen weithin
Vorspanndienste leisten, ja die meisten ver-
loren dabei Roß und Wagen, so daß es bei-
spielsweise im Jahr 1645 in ganz Prachatitz
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nur mehr zwei Pferde gab. So kamen in diesen
leiderfüllten Jahren viele Säumer an den Bettel-
stab, viele schlossen sich den durchziehenden
Kriegsvölkern an, um dann endlich irgendwo
im Elend zu verderben und zu sterben. —

Damals lief das Salz aus dem kaiserlichen
Gmunden am Traunsee, das auf einem viel
kürzeren Weg über Linz, Freistadt und Bud-
weis nach Böhmen ging, dem bayerischen Salz
in den Erbländern des Kaisers den Rang ab.
Auch wurden Zoll und Zuschlag auf Salz, das
aus dem Fürstentum Bayern und über Passau
kam, von Jahr zu Jahr erhöht. 1659 bekam die
Stadt Prachatitz eine kaiserliche Salznieder-
lage für Gmundner Salz und von da an wurde
immer weniger Salz aus Passau gesäumt. Ein
kaiserlicher Erlaß vom 1. September 1692 er-
laubte dann den böhmischen Salzniederlagen
nur mehr die Einfuhr von Gmundner Salz und
als dies immer noch nichts half, wurde schließ-
lich im Jahr 1706 die Prachatitzer "Salzleg-
statt" ganz aufgehoben und nach Krummau ver-
legt. Damals gingen für Passau alle vier böhmi-
schen Salzniederlagen verloren; Linz wurde nun
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endgültig Hauptumschlagplatz für den Salz-
handel mit Böhmen. Zwar unternahmen die
Stadtgemeinden Prachatitz, Winterberg, Berg-
reichenstein und Schüttenhofen im Verein mit
den von ihnen abhängigen Märkten noch bis
zum Jahr 1710 verzweifelte Versuche, den
Saumhandel mit Passau neu zu beleben. Ob-
wohl sie auf jahrhundertealte Vorrechte hin-
weisen konnten, scheiterten ihre Bemühungen
ebenso, wie alle späteren Vorhaben, aus den
verwahrlosten Saumsteigen befahrbare "Kom-
merzialstraßen" zu machen. Dafür blühte aber
nun der Schleichhandel auf den vielen "ver-
bottenen Schlyffwegen" wie nie zuvor.

Der alte Goldene Steig aber, der nach den
argen Kriegsläuften "ziemlich verderbt, und
kaum zu Fuß sicher zu gehen, viel weniger zu
reiten, zu reisen oder zu säumen" war, verlor
immer mehr an Bedeutung, um schließlich
streckenweise ganz zu verfallen. Im 18. Jahr-
hundert, als es in unserem weiten Waldgebirg
die meisten Glashütten gab, wird er in Akten
bisweilen auch "Glaserstraß" genannt, "weilen
nemlich die gläsernen Producta auf Passau zur
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weiteren Beförderung nacher Wienn auf der
Ax gebracht" wurden. Da und dort bewahrt das
Volk noch heut die Überlieferungen und nennt
die verwachsenen Wege "Guida Steig", "oida
Samaweg" oder "Samagrabn". Orts- und Flur-
namen wie Salzweg und Salzgattern, Grubweg
und Schiefweg, erinnern ebenso an den Saum-
verkehr wie der weitverbreitete Familienname
"Sammer" an die Säumer und ihr mühseliges,
gefahrvolles Gewerbe.

Jahrhundertelang war der Goldene Steig ein
bedeutendes wirtschaftliches, siedlungspoliti-
sches und kulturelles Bindeglied zwischen Bay-
ern und dem Passauer Fürstbistum einerseits
und dem südlichen Böhmen andererseits. So
galten, um nur ein Beispiel zu nennen, im spä-
ten Mittelalter Passauer Maß und Münze in
ganz Südböhmen. Auf diesem Weg war ja auch
der bairische Stamm in den Böhmerwald ge-
langt, um ihn durch Fleiß und Arbeit, Schweiß
und Blut zu einem deutschen Land zu machen.
Und über den Goldenen Steig pflegten die bairi-
schen Siedler die wechselseitigen Beziehungen
mit ihrer alten Heimat noch lange weiter.
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Quellenhinweise
Die vorstehende Darstellung will nur eine knappe

Einführung in die Geschichte des Goldenen Steiges sein,
geschrieben nach Auswertung aller erreichbaren Quellen.
Für alle Heimatfreunde, die sich darüber hinaus mit
dem Goldenen Steig näher beschäftigen wollen, sind
hier kurz die einschlägigen Archive sowie einige Schrif-
ten genannt, die dahin führen, wo das Grundlegende
geschöpft wird, eben zu den Quellen. Es liegt zweifellos
an der Fülle der vorhandenen, recht verstreuten und oft
nur schwer zugänglichen Unterlagen, daß bis heute
keine wirklich umfassende Geschichte unserer Saumwege
und des passauisch-böhmischen Salzhandels geschrieben
worden ist.

Urkunden und Akten über unser Gebiet verwahren
das Bayerische Hauptstaatsarchiv München, das Baye-
rische Staatsarchiv Landshut, das Zentralarchiv des Innen-
ministeriums der CSR in Prag (das jetzt auch die Be-
stände des ehemaligen Prager Landesarchivs enthält),
dann die Staatlichen Kreisarchive (ehemalige schwarzen-
bergische Herrschaftsarchive) Krummau, Winterberg und
Wittingau sowie die Stadtarchive Bergreichenstein, Bud-
weis, Passau, Prachatitz, Wallern und Winterberg; einige
Säumerakten liegen in den Pfarrarchiven Waldkirchen,
Wallern und Winterberg. Manche wichtige Daten ent-
halten auch die handschriftlichen Passauer Hofratsproto-
kolle (Jahresbände 1536 bis 1610 in der Staatlichen
Bibliothek Passau, die Bände 1611 bis 1802 im Staats-
archiv Landshut).

27



Die ältesten Quellen sowie die wichtigsten Karten
über den Goldenen Steig sind zusammengestellt bei
P. PRAXL, Das Alter des Goldenen Steiges, in: Ost-
bairische Grenzmarken. Passauer Jahrbuch III (Passau
1959); über den Prachatitzer Weg siehe auch P. PRAXL,
Die ältesten Nachrichten über Prachatitz, in: Hoam! XI
(Stuttgart 1958).

Der einst grundlegende Aufsatz von J. F. SLAMA,
Zlata stezka, in: Casopis musea ceskeho XI (Prag 1837),
von dem ein halbes Jahrhundert lang abgeschrieben
wurde, ist heute veraltet, überholt sind stellenweise
auch die sonst gewiß verdienstvollen und als Übersich-
ten immer noch unentbehrlichen Arbeiten von J. K.
HRASE, Zemske stezky, straznice a brany v Cechach
(V Novem Meste nad Mutuji 1885) und V. SCHMIDT,
Handelswege und Handelscentren in Südböhmen (Bud-
weis 1901). Wichtig und wirklich lesenswert ist das
schöne und für seine Zeit erstaunlich gründliche Büch-
lein von J. MESSNER, Prachatitz. Ein Städtebild (1. Auf-
lage Pilsen 1885, 2., im Hauptteil unveränderte Auflage
Pilsen 1899), dem die Illustrierte Geschichte der Stadt
Passau von W. M. SCHMID (Passau 1927) an die Seite
gestellt werden kann. Eine kurze Zusammenfassung bringt
J. REINDL, Der Goldene Steig. Eine handels-geogra-
phisch-kulturhistorische Studie, in: Natur und Kultur
XVII (München 1919/20). Einen guten Abriß aus jüngerer
Zeit bietet endlich E. KRIECHBAUM, Alte Salzstraßen
zwischen Alpen und Böhmen, in: Deutsches Archiv für
Landes- und Volksforschung II (Leipzig 1938), mit Karte
und Literaturhinweisen. Die volkstümliche Schrift von
R. KUBITSCHEK und V. SCHMIDT, Wallern und die
Wallerer (Budweis 1921) behandelt den größten Säumer-
ort am Goldenen Steig und führt auch die ältere Litera-
tur zu unserem Gegenstand an. An quellenmäßigen Dar-
stellungen sind vor allem noch zu nennen: P. MESSNER,
Der Salzhandel auf dem "goldenen Steige" und die
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"armen treibenden Säumer", in: Mitteilungen des Ver-
eins für Geschichte der Deutschen in Böhmen XXXVII
(Prag 1899), L. LEYTHÄUSER, Die goldenen Steige im
ehemaligen Fürstbistum Passau, in: Verhandlungen des
Historischen Vereins für Niederbayern XLIII (Landshut
1907), T. MAYER, Zwei Passauer Mautbücher aus den
Jahren 1400 bis 1402, in: Ebenda XLIV und XLV (Lands-
hut 1908/09) sowie R. KUBITSCHEK, Ein alter Bericht
über den bayrisch-böhmischen Salzhandel, in: Monats-
schrift für die ostbayrischen Grenzmarken X (Passau
1921). Namensgeschichtliches über den Goldenen Steig
enthält auch das schöne Büchlein von R. KUBITSCHEK,
Von den Namen der Heimat (Oberplan 1923). Schließ-
lich sei auch noch auf das Buch von H. WAGNER, Gra-
fenau, Geschichte der Stadt und ihrer Guldenstraße
(Deggendorf 1954) sowie auf die Arbeiten von O. GEYER,
Die baierische Salzniederlage zu St. Nikola vor Passau,
in: Ostbairische Grenzmarken. Passauer Jahrbuch I
(Passau 1957), F. S. SCHARRER, Salzhandel in Vilshofen,
in: Festschrift zur 750-Jahr-Feier der Stadt Vilshofen
(Vilshofen 1956) und A. FUCHS, Hufeisenfunde auf dem
Goldenen Steig, in: Ostbairische Grenzmarken. Passauer
Jahrbuch III (Passau 1959) hingewiesen. Diese Auswahl
ist bewußt kurz gehalten. Wer sich aber ihrer als Leit-
faden bedient, wird alles finden können, was er sucht.
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Das Bild auf dem Vorsatzblatt ist die fotografische
Wiedergabe einer Karte der Salzstraßen und "gulden
Steig" unseres Gebietes aus der Zeit um 1600 herum. Das
Original liegt im Winterberger Kreisarchiv. Mit der
Lage der Orte und dem Verlauf der Wege hat es der
Kartenmaler nicht allzu genau genommen, so zeichnete
er auch das urdeutsche Wallern gleich im Passauer
Fürstbistum ein.
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